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MICHAEL MARA

ie an Mauer
und Stacheldraht
stehen (5)

Artikel, Aufsatze und Vorirdge
eines ehemaligen Grenzsoldaien

Nach seiner Flucht in den Westen geht der ehemalige Volkspolizist
Mara wieder zur Mauer zuriick. Aber diesmal nicht mit einem Wacht-
auftrag, sondern als Beobachter von der andern Seite her. Er sieht
zwei ostdeutsche Grenzpolizisten, von demen er einem aus seiner
eigenen Dienstzeit kennt. Auch sie beobacliten ihn. Ihre Schnell-
feuerpistolen baumeln lose an der Seite.

Bevor ich sie identifizieren kann, meine Augen sind schlecht, ruft der
eine: «Hast wohl Angst, Mara?» Ich erkenne ihn an seiner Stimme,
die ich nie vergessen werde. Seinen Namen mdchte ich nicht nennen.
Eine grauhaarige Frau schaut aus einem Fenster im ersten Stockwerk.
«Darf ich fiir eine Weile Thr Grundstiick betreten?» bitte ich. «Meine
Kameraden stehen am Stacheldraht.»

Die Frau nickt. Sie versteht. Als ich unter dem Fenster vorbeigehe,
sagt sie noch: «Sehen Sie sich vory.

Wir begriissen uns. Ein wenig vorsichtig. Der Begleiter wendet sich
ab, damit wir uns besser unterhalten konnen. Mit dem Feldstecher
sucht er den Bahndamm, sein eigenes Hinterland ab.

«Wie geht es dir?» fragt mich mein Gegeniiber. «Gut. Ich bin zufrie-
den. Und was machst du?» «Du siehst ja, immer noch das alte.» Er
winkt miide ab. «Jeder kann nicht tiirmen.»

Nein, jeder kann nicht fliichten. Ich mochte ihm sagen, dass wir in
West-Berlin anstidndiges Verhalten hoch einschitzen. «Schlag dich tap-
fers, rufe ich ihm durch den Verhau zu, weil ich glaube, dass er diese
Worte am besten versteht.

«Hier war allerhand los nach deiner Flucht. Unser ganzer Zug wurde
verhort und die meisten ein paar Tage spater versetzt . ..» Der Begleit-
posten winkt.

«Offiziersstreife.»

«Verdammty, meint mein ehemaliger Kamerad verirgert. «So viele
gleich — das scheint dir zu gelten. Am besten, du verziehst dich.»

Er geht mit seinem Posten weiter, winkt mir zu und sagt: «Driick den
Daumen, dass wir uns noch einmal sehen.»

Ich verziehe mich nicht, warum auch? Weil die Offiziere kommen?
Nein! Ich weiss, wie sie das im Poli-Unterricht auslegen. Jeder, der
fliichtet < sein «Vaterland verriity — ist feige und verlogen. «Ge-
nossen!» sagte Polit-Kommissar Wilke einmal. «<Denkt an den Unter-

Der Verfasser unseres Berichtes,
Michael Mara,

offizier Kolsche. Als wir uns der Grenze niherten, zeigte er seine
schlechten Charaktereigenschaften. Er rannte weg, weil er sich vor
uns fiirchtete.»

Ich gehe die Konigsstrasse hinauf, der Offiziersstreife entgegen. Links
Stacheldraht, Stacheldraht, nichts als Stacheldraht. Zwischen Stachel-
draht und Strasse eine Eisenbahnlinie. Ab und zu kommt ein Zug —
aus der Bundesrepublik. Er rattert durch die kleine Liicke im Stachel-
draht. Links und rechts steht ein Posten mit geladener Maschinen-
pistole. Fiir alle Fille.

Im Februar haben sie dort einen Volksarmisten erschossen. _Dieser
wollte durch die Liicke fliichten, sich den Weg iiber den Stacheldraht
ersparen. Vergebens.

Rechts die S-Bahn-Schienen der Stdecke nach Potsdam. Sie enden am
Stacheldraht.

Vier Offiziere kommen den Bahndamm herunter. Sie laufen schnell.
Die Schnellfeuerpistolen tragen sie in der Hand. Sie rennen iiber die
Geleise und klettern an der anderen Seite des Bahndamms herauf.
Sie reden kurz auf die Grenzpolizisten, die dort den Stacheldraht be-
wachen, ein. Als ich bis auf zehn Meter herangekommen bin, richten
sie die Maschinenpistolen auf mich.

Sie werden nicht schiessen, sage ich mir. Sie haben Angst. Sie fiirchten
so einen Zwischenfall. Der Parteisekretir, Leutnant Wilke, zischt ei-
nen Befehl.

Sie entsichern die Waffen und laden sie durch. Die beiden Soldaten
sind nervds, ihre festen Handgriffe verbergen die Unsicherheit. Hinter
der Gruppe, dicht an dem ehemaligen Stellwerk, steht eine grosse Ta-
fel :«Hier beginnt die Zone des Friedens — sie reicht iiber 10 000 km
von Berlin bis zum Stillen Ozean.»

Ein Volkswagen mit einem Hamburger Kennzeichen hilt hinter mir.
Die Insassen steigen aus. Sie sind erschreckt. Die Waffen sind zu-
gleich auch auf sie gerichtet.

«Was soll denn das seiny, fragt ein dlterer Herr. «Die wollen doch
nicht schiessen?» Und dann ironisch: «Das ist doch eine Friedens-
grenze.» Die beiden Soldaten senken die Kopfe. Wilke sagt leise
etwas zu den Offizieren. Sie drehen sich um, sichern im Gehen ihre
Waffen und treten hinter das Stellwerk.

Driiben am Bahndamm steht mein ehemaliger Kamerad mit drei an-
deren Grenzsoldaten. Sie beobachteten den Riickzug.

Seit dem 13. August 1961 sind einige hundert Soldaten der «DDR3>,
die den Stacheldrahtverhau durch Berlin und Deutschland bewachen
sollten, in die Bundesrepublik und nach West-Berlin gefliichtet. Weit
mehr Soldaten (ihre Zahl Idsst sich nicht einmal annidhernd feststellen)
mussten fiir ihre ehrliche Gesinnung und ihr sauberes Verhalten —
sie schossen nicht auf Fliichtende und verrieten kein Fluchtvorhaben
— hinter Kerkermauern leiden.

Neben einer verstirkten, hasstriefenden Hetzpropaganda gegen die
Bundesrepublik und scharfer Strafandrohung soll ein ausgekliigeltes
politisches Ueberwachungssystem dem SED-Regime in Zukunft sol-
che Pleiten ersparen und dafiir sorgen, dass «unzuverldssige FEle-
mente» unter stindiger Beobachtung stehen und rechtzeitig, das heisst
bevor sie ihre Flucht durchfiihren oder Fliichtenden helfen kénnen,
strafversetzt werden.

Das totalitire Regime hinter Mauer und Stacheldraht hofft so, die
Unzuverldssigkeit seiner Jugend zu umgehen und die Grenztruppen
der NVA doch noch zu «Elitetruppen» entwickeln zu kénnen.

Die «Kontrolltitigkeits der SED beginnt mit dem Eintritt des Ju-
gendlichen in die Armee. Die Jugendlichen zwischen 18 und 23 Jah-
ren, die im Rahmen des FDJ-Aufgebotes vom 17. August 1961 «den
bewaffneten Organen zum Schutz der Republiky beitreten mussten,
waren ebenso wie die Wehrpflichtigen des vergangenen Jahres ver-
pflichtet, umfangreiche Fragebogen auszufiillen und bereits vorge-
druckte «Treuebekenntnisse» zum «ersten Arbeiter- und Bauern-
Staat Deutschland» zu unterzeichnen.

Der 8seitige Fragebogen im DIN-A4-Format verlangt auf einer
Seite ausfiihrliche Rechenschaft iiber die «gesellschaftspolitische Ti-
tigkeity des Jugendlichen vor Eintritt in die Armee, iiber Funktionen
und Auszeichnungen.

Drei Seiten des Fragebogens sind den «Beziehungen zum Westen»
vorbehalten. Der Jugendliche muss Fragen beantworten wie: «Haben
Sie Verwandte in Westdeutschland, Westberlin oder im kapitalistischen
Ausland?» «Wenn ja, seit wann leben Thre Verwandten dort?» «Wa-



Im Mérz 1962 an der Zonengrenze zwischen Wannsee und Babelsberg.

ren Sie einmal selbst in Westdeutschland, Westberlin oder im kapi-
talistischen Ausland?» «Wenn ja, wann und wie lange?» «Hatten Sie
bisher Verbindung (Briefwechsel usw.) nach Westdeutschland, West-
berlin oder dem kapitalistischen Ausland?» «Wo wohnen Thre Ver-
wandten oder Bekannten?»

Wer diese «Fang-Frageny mit ja beantwortet, gilt als «unzuverlds-
sigy und wird, wenn er tiberhaupt unmittelbar an die Grenze kommt,
von Spitzeln und Offizieren beobachtet und in Grenzabschnitten ein-
gesetzt, die gelindemissig keinen oder nur geringen Kontakt mit
Westberlin zulassen und in denen auch ein Fluchtvorhaben schwer zu
verwirklichen ist.

Genauso wird mit Soldaten verfahren, die aus anderen Griinden als
«politisch schwach» gelten, z. B. mit Jugendlichen, die sich wihrend
der Polit-Schulung gegen bestimmte Massnahmen des Regimes aus-
gesprochen haben, die nicht Mitglied der FDJ sind und aus deren
Verwandtschaft jemand in die Bundesrepublik gefliichtet ist. Sie wer-
den im allgemeinen an der Mauer mit «politisch gefestigten Genos-
sen» zusammengestellt, um eine Flucht von vornherein so gut wie
unmdoglich zu machen.

Der Fragebogen begleitet den Soldaten wihrend seiner gesamten
Dienstzeit in einem sogenannten «Entwicklungsbuchy. In diesem.
nach russischem Muster angefertigten Heft, werden alle Vorfille
aufgeschrieben, die militarisch oder politisch von «Wichtigkeity sind
und Auskunft iiber den einzelnen Soldaten geben. So z.B. Aeusse-
rungen des Soldaten im Polit-Unterricht, Gespriche, die einen oppo-
sitionellen Charakter tragen und von Spitzeln verraten wurden. Beob-
achtungen zum Verhalten des Soldaten an der Grenze und eine
eventuelle Nichtbefolgung von bestimmten Befehlen. Die Beurteilun-
gen der SED- oder FDJ-Betriebsleitungen, die fiir die «Bewusst-
seinsbildungy des Jugendlichen vor Eintritt in die Armee verant-
wortlich waren, werden ebenfalls in diesem Buch aufbewahrt.
Vermerkt werden aber auch «gute Taten», wie z. B. die Festnahme
von «Vaterlandsverriaterny (gemeint sind Fliichtlinge), etwaige Aus-
zeichnungen und Priamien fiir «vorbildiiches Verhalten an der Staats-
grenzey und Beforderungen. Das «Entwicklungsbuchy ist ein wich-
tiges Arbeitsmittel und «Nachschlagewerky der SED-Offiziere und
Staatssicherheitsbeauftragten, den Soldaten nicht zugénglich.

Fiir Jugendliche, die dem Kommunismus gegeniiber Treue und Er-
gebenheit heucheln und sich dementsprechend an der Grenze ver-
halten, sind die Eintragungen in dem Entwicklungsbuch die Voraus-
setzung fiir eine rasche Karriere in der Armee oder spiter im Zivil-
leben. Fiir viele andere aber ist dieses Buch eine gefihrliche Ein-
richtung, die unter Umstdnden jedes berufliche Fortkommen unmog-
lich macht und iiber Freiheitsstrafen entscheidet. Bei Prozessen gegen
Grenzsoldaten, gleich ob wegen «Fluchtmitwisserschafty, «versuchter
Republikfluchty, «Kontaktaufnahme nach Westberliny wird die An-
klage oft auf den Eintragungen in diesem Buch aufgebaut.

Zur Ueberwachung der Grenzsoldaten dient dem SED-Regime ein
engmaschiges Spitzelnetz. So sind alle Parteimitglieder verpflichtet,
an die Offiziere «Informationeny weiterzugeben. Zu diesen Infor-
mationen gehdren die Mitteilung von «Dienstvergehens, die getreue
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Wiedergabe von Unterhaltungen und von politischen Aeusserungen
der Soldaten. Nach einer Vorschrift vom November 1961 muss auf
jeder Stube (6 bis 10 Mann an der Berliner Mauer) ein Parteimitglied
schlafen, damit alle Gespriche iiberwacht werden konnen und das
«Bewusstseiny der Soldaten gehoben wird.

In jedem Zug (25 bis 30 Mann stark) gibt es ausserdem mindestens
einen vom Staatssicherheitsdienst beauftragten Spitzel, der engen
Kontakt zu den «Aufklirungs-Offizieren» der Kompanie und Abtei-
langen hat und von dort seine Auftrige bekommt, z. B. die Samm-
lung von Angaben {iiber einen «undurchschaubareny Soldaten. Diese
Spitzel tragen meist die Uniform eines Soldaten oder Gefreiten, sind
in Wirklichkeit aber Offiziersanwirter oder Offiziere unterer Ringe.
Friiher oder spiter verraten sie sich durch ihr Verhalten, was dazu
fithrt, dass sie von den Soldaten gemieden werden und sich der ganze
Hass auf sie entlddt. Die Spitzel werden dann zu einer anderen Kom-
panie versetzt.

An der Mauer stehen die Soldaten nie allein, im allgemeinen als Po-
stenpaar und in Sichtweite voneinander entfernt. Jeder soll jeden
sehen. Der Soldat wird tiglich in einem anderen Abschnitt und mit
anderen Soldaten zum Wichterdienst eingesetzt. Vertrauliche Ge-
spriache sollen so vermieden und Fluchtvorhaben erschwert werden.

Wihrend der 8stlindigen Dienstzeit laufen Offizier und Unter-Offi-
ziere in unregelmissigen Abstinden eine sogenannte «Kontrollstrei-
fey. Das geschieht oft so, dass sie sich unauffillig an ein Postenpaar
heranpirschen, hinter Geldndeunebenheiten verstecken und die Sol-
daten beobachten. Um die Soldaten zu «priifeny, schickt die SED auch
neuerdings Kommunisten in Westberlin an die Mauer, die den Sol-
daten Zigaretten zuwerfen und versuchen, ein Gespriich zu beginnen,
Grenzsoldaten, die darauf hereinfallen, werden mit Gefingnis be-
straft oder in ein Arbeitslager gesteckt.

Zum System der politischen Ueberwachung gehoren auch solche
plumpen Tricks, wie dieser: In einer Grenzkompanie im Siiden Ber-
lins wurde am Tage nach der Flucht von zwei Grenzsoldaten dieser
Einheit ein Radioapparat im «Kulturraumy aufgestellt. Die Offi-
ziere suchten nach Jugendlichen, die mit den Gefliichteten in Verbin-
dung standen und glaubten, dass diese Soldaten als erste den Rias
oder SFB einstellen wiirden, um etwas {iber ihre Kameraden zu er-
fahren. Aber niemand tat das, da der Radioapparat durch ein Kabel
zu auffillig mit dem Zimmer des Polit-Offiziers verbunden war.
Nach einigen Tagen wurde das Radiogeriit wieder weggeschafft.

Vor einigen Monaten, im Oktober 1962, sagte der Ostberliner «Stadt-
kommandant», Generalmajor Poppe, vor Grenzsoldaten: «Wir wer-
den alle Kraft einsetzen, um unseren antifaschistischen Schutzwall
uniiberwindlich zu machen...» — Das diirfte schwerfallen, ange-
sichts der Tatsache, dass ein grosser Teil der Grenzsoldaten den
Willen fiir Freiheit und Menschenwiirde bewahrt hat und auch das
politische Ueberwachungssystem der kommunistischen Diktatoren
nichts daran #ndert, dass die Soldaten nach wie vor in die Freiheit
fliichten und wenn sie aus familidren Griinden driiben bleiben, auf
keinen Fliichtenden gezielt schiessen und sich trotz aller Nachteile
und Gefahren immer anstindig verhalten. (Forisetzung folgt)

Durchblick unerwilnscht: Die Mauer wird erhSht.



	Die an Mauer und Stacheldraht stehen (5) : Artikel, Aufsätze und Vorträge eines ehemaligen Grenzsoldaten

